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EdoLöw,Siesindseit rund100
Tagen imAmt.Mitwelchen
Überraschungenwurden Sie
in dieser Zeit konfrontiert?
Edo Löw: Gar keinen. Schliess-
lich komme ich aus Basel und
kenne die St. Jakobshalle bes-
tens, die als multifunktionale
Location strategisch und unter-
nehmerisch viel Potenzial hat.
Hier gibt es zwei Bereiche: Den
öffentlichen Bereich, wo es da-
rum geht, optimale Vorausset-
zungen für den Turn- und Ver-
einssport mit Turnieren und
Wettkämpfen zu schaffen. Und
den kommerziellen Bereich mit
Sport-Eventsmit internationaler
Ausstrahlung sowie Live-Veran-
staltungen und Corporate-
Events. Hier ist mein Auftrag,
diesen Bereich weiterzuentwi-
ckeln und neue Veranstaltungs-
formate in den unterschiedli-
chenBereichen zu etablieren.

Eswird immerwieder
behauptet, dass die St. Jakobs-
halle es versäumt, grosse
Musik-Acts nachBasel zu
holen.Welche Priorität hat
dieseAufgabe in Ihrem
Pflichtenheft?
Die St. Jakobshalle ist kein Ver-
anstalter, der Künstler und
Künstlerinnen in eine Halle
bucht. Wir können aber Voraus-
setzungen schaffen, damit unse-
re Halle bei der Planung einer
Tourneeberücksichtigtwird.Da-
zu sind wir aktuell im Austausch
mitVeranstaltern,umhierweiter
zu optimieren.

2027wird die kanadische
RockbandRush in der
St. Jakobshalle auftreten. Es
wird gemunkelt, dass Sie die
Hallenmiete heruntergesetzt
haben, umRushnachBasel
locken zu können.Was ist an
diesemGerücht dran?
WirbetreibenkeineNiederpreis-
Politik, nur um einen Event bei
uns zu haben. Im Endeffekt ent-
scheidet immerderMarkt, obein
Konzert bei uns stattfindet oder
nicht, und bei Rush haben sich
die ökonomischen, logistischen
und auch terminlichen Anforde-
rungen der Band mit den Rah-
menbedingungen gedeckt, die
wir als Location anbieten konn-
ten. Gleichzeitig versuchen wir,
neueKonzepte undModelle aus-
zuarbeiten, damit Events in
unterschiedlicher Grösse statt-
finden können. Ziel ist, dass bei
uns Grossveranstaltungen mit
6000bis 12’000Personenatmo-
sphärisch funktionieren.

DerGrossrat Johannes Sieber
(GLP) behauptet, dass diePop-
kultur von der Politik stief-
mütterlich behandeltwerde,
was für das Programmder
Joggeli-Halle Konsequenzen
habe.Hat der Sport für Sie
Vorrang vor derKultur?
Wir haben ein grosses Interesse
daran,dass inunseren insgesamt
elf Räumen unterschiedliche
Veranstaltungen stattfinden.
Wir bemühen uns aber sicher
nicht nur um Kulturanlässe. Wir
überlegen uns, wie wir neben
den grossen Anlässen wie Swiss
Indoors, CHIClassics oder Swiss

Darts Trophy weitere Sport-
events mit internationaler Aus-
strahlung in die Halle bringen
können.

Wie sehr hallt der ESC, der
2025 unter IhremVorgänger
ThomasKastl in der
St. Jakobshalle stattfand,
noch nach?
Mit der Durchführung des
grösstenMusikwettbewerbsder
Welt hat unser Teamder Event-
Branche bewiesen, was in der
St. Jakobshalle möglich ist und
wie gut unsere Infrastruktur
funktioniert. Für den ESC ha-
ben die Regierung, Basel Tou-
rismus und ganz unterschiedli-
che Stakeholder zusammenge-
spannt, und dieser Austausch
geht jetzt weiter. Wir wollen se-
hen, ob gemeinsame Visionen
bestehen, damit wir unsere
Kräfte bündeln können und wir

zusammen weitere Grossanläs-
se inBaseldurchführenkönnen.

2026 stehen für die St. Jakobs-
hallegrossebaulicheVerände-
rungen an. Einerseits soll die
Belastbarkeit derHallendecke
auf 100Tonnen erhöht
werden, gleichzeitig ist auf
demDach eine schwere
Photovoltaik-Anlage geplant.
Wie geht das zusammen?
Fakt ist, dass heute ganz anders
gebaut wird als in den 1970er-
Jahren, als die St. Jakobshalle er-
richtetwurde. Sowird bei der Sa-
nierung desDachs die Belastbar-
keit so weit ausgebaut, dass eine
PV-Anlage darauf kommt und
das Ton- und Lichtequipment
der grossen Tourneeproduktio-
nen zukünftig an der Hallende-
cke gehängt werden kann. So ist
die Deckensanierung, die in der
Sommerpause stattfinden soll,

ein ganz wichtiger Schritt für die
Joggeli-Halle. Jetzt kommt ein
sogenannterPre-Rig indieHalle,
damit die Lautsprecherboxen
und Scheinwerfer mit einem viel
geringeren Aufwand gehängt
werden können. Bisher mussten
dafür oft Traversengerüste auf-
gestellt werden, bevor dies getan
werden konnte. Dies vereinfacht
die Produktion für die Veranstal-
ter und reduziert die Kosten.

Man liest, dass es derKonzert-
branche nicht gut geht: In den
letztenMonaten jagt eine
Tourneeabsage die nächste.
Wieweitwird die St. Jakobs-
halle durchdieseEntwicklung
tangiert?
InWirklichkeit besteht heute ein
starker Trend zu mehr Live-En-
tertainment. Das ist für uns eine
Chance.WobeidasVerhaltender
verschiedenen Altersgruppen

sehr unterschiedlich ist. Wäh-
rend junge Konzertgängerinnen
und -gänger durchaus gewillt
sind, für einen bestimmten
Künstler oder eine bestimmte
Künstlerin in eine andere euro-
päische Stadt zu fliegen, besu-
chen ältere Musikfans lieber
Konzerte, wenn diese vor der
eigenenHaustür stattfinden.

Gleichzeitig tendiert die Live-
Branche zu immer grösseren
Spektakel, wie sie in einer
St. Jakobshalle oder in einem
Hallenstadion Zürich nicht
mehr stattfinden können.
Wie sieht die Zukunft der
St. Jakobshalle aus?
Es werden ausserhalb der
Schweiz tatsächlich immer grös-
sere Stadienmit Kapazitäten von
bis zu 100’000 Zuschauern ge-
baut.EineAdeleoder eineShaki-
ra tritt lieber mehrmals in einem
Stadion in München auf, als mit
einer grossen Produktion von
einer europäischen Stadt zur
nächsten zu reisen.Wir bewegen
uns in einem anderen Segment,
in dem wir gutes Entwicklungs-
potenzial sehen. Gerade darum
müssen wir neue Konzepte und
Modelle erarbeiten, damit unse-
reHalledieserneuenRealität ge-
recht wird.

ZumSchluss eine persönliche
Frage:WelchenKünstler oder
welcheKünstlerinwürde
EduardLöwamliebsten inder
St. Jakobshalle begrüssen?
Da sage ich ganz spontan: Bruce
Springsteen. So abwegig ist die
Hoffnung auf eine solche Begeg-
nung nicht. Manche Künstler
wissen es zu schätzen, wenn sie
statt in einer nicht ausverkauften
Grossarena mit einer Kapazität
von 100’000Menschen in einer
kleineren, aber dafür vollen Hal-
le spielen können.Umgekehrt ist
das Publikum eher bereit, ein
bisschen tiefer in die Tasche zu
greifen,wenn ihmmehrKomfort
undQualität gebotenwird.

Nick Joyce
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Die St. Jakobshalle wurdeMitte
der 1970er-Jahre als multifunk-
tionales Veranstaltungszent-
rum eröffnet, das sowohl Live-
Konzerte, Kongresse, Aktio-
närsversammlungen und
Lehrersynoden wie auch Sport-
Anlässe beherbergen konnte.
Bereits in den ersten Jahren fan-
den die Swiss Indoors und die
heutigenCHIClassicsamBirsu-
fer statt, während Rockgrössen
wie Queen, Jethro Tull, Super-
trampundTheWhoamBirsufer
gastierten. 2026 ernannte das
Erziehungsdepartment des
KantonsBasel-Stadt, die Betrei-
berin der St. Jakobshalle, Edu-
ard Löw als neuen Geschäfts-
führer. Ihn kannte man bislang
als Mit-Veranstalter des Blues
Festival Basel und des «Em
Bebbi sy Jazz». In den 2010er-
Jahren gaben die millionenteu-

ren Rennovationsarbeiten viel
zu reden, welche die St. Jakobs-
halle als Prunkstück der euro-
päischen Event-Branche etab-
lieren sollten. Der erhoffte
Boom blieb bei den Konzerten
allerdings aus. Dennoch sind in
den letzten Jahren The Cure,
Laura Pausini, Judas Priest und
Bryan Adams in der St. Jakobs-
halle aufgetreten, am kommen-
den Wochenende steht die
Schweizer Band Hecht dort auf
der Bühne.

Die St. Jakobshalle sei gene-
rell gut belegt, sagt Eduardo
Löw: Sie beherberge alleine im
laufenden Jahr 52Eventsmit 251
Produktionstagen und insge-
samt 300’000 Zuschauern und
Zuschauerinnen. Der Schul-
und Vereinssport nutzt die
Sport- und Turnhallen mit rund
6500Belegungen im Jahr.

«Heute
besteht ein
starker Trend
zumehr
Live-Enter-
tainment.»

Wolfsrudel-Fall Im Prozess um
das sogenannte «Wolfsrudel»
hat dasBezirksgerichtRheinfel-
den am Donnerstag die Plädo-
yersvonStaatsanwaltschaftund
drei Verteidigern angehört. An-
geklagt sind fünf junge Männer
aus derRegion, die über längere
Zeit hinweg zahlreiche Delikte
begangen haben sollen – da-
runter Einbrüche, Brandstiftun-
gen, Cyberangriffe und Sabota-
geakte.

ImZentrumdes viertenVer-
handlungstags stand die Straf-
zumessung. Im vorliegenden
Fall ist diese besonders: Alle Be-
schuldigten waren bei einzel-
nen Taten noch minderjährig.
Dies wirkt sich grundsätzlich
strafmindernd aus, steht aber
im Spannungsfeld zur Vielzahl
und Schwere der Vorwürfe, wie
die Staatsanwältin deutlich
machte. Die Verteidiger sehen
das naturgemäss anders. Sie
versuchten, die Rolle der jewei-
ligenMandanten zu relativieren
und einzelne Delikte rechtlich
anders einzuordnen. So argu-
mentierte der Verteidiger von
Christian (alle Namen geän-
dert), sein Mandant habe «an
vielen Delikten» gar nicht teil-
genommen und verfüge «mit
Abstand über die geringste kri-
minelle Energie» unter den
Hauptbeschuldigten.

Auch die Frage, ob der
Hauptbeschuldigte Adrian ein
«Leitwolf» war, dürfte bei der
Strafzumessung eine entschei-
dende Rolle spielen. DieMitbe-
schuldigtenschreiben ihmdiese
zu. Und auch die Staatsanwalt-
schaft machte deutlich, warum
sie ihn härter bestrafenmöchte:
Adrian habe nur zugegeben,
was ihm eindeutig zu beweisen
ist; erschwerend kommen zwei
Jugendstrafen hinzu. Die
Staatsanwaltschaft beantragt
eine Freiheitsstrafe von zehn
Jahren. (kob)

Basel Ein Brand an der Lehen-
mattstrasse in Basel hat in der
Nacht auf Freitag eine Woh-
nung unbewohnbar gemacht.
Eine Person kam mit Verdacht
auf Rauchgasvergiftung ins Spi-
tal. Die Feuerwehr löschte das
Feuer laut Staatsanwaltschaft
rasch. Der Brand brach im vier-
ten Stock aus, die Ursache ist
unklar. Einsatzkräfte retteten
zudem eine Katze und brachten
sie ins Tierspital. Die Polizei
sperrte die Strasse, die Ermitt-
lungen laufen. (bz)

Mann raubt Fraudie
Handtasche
Raub Eine 58-jährige Frau ist in
der Nacht auf Freitag an der
Tramhaltestelle Markthalle bei
einem Raub verletzt worden.
EinUnbekanntersetztesich laut
Staatsanwaltschaft neben sie,
griff sie an, brachte sie zuBoden
und stahl ihre Handtasche. Da-
nach flüchtete erRichtungHeu-
waage. Die Sanität brachte die
Frau ins Universitätsspital. Die
Staatsanwaltschaft bittet allfäl-
lige Zeugen des Überfalls, sich
zu melden. Gesucht wird ein
dunkelhäutigerMann. (bz)

Wohnung nach Brand
nicht mehr bewohnbar

Eduard «Edo» Löw sieht gutes Entwicklungspotential in der St. Jakobshalle Basel. Bild: Kenneth Nars

«Ich wünsche mir Springsteen»
Der neue Geschäftsführer der St. Jakobshalle, Eduard «Edo» Löw, über seine ersten drei Monate im Amt.

52 Events pro Jahr

Gab es einen
Leitwolf ?

Nachrichten


